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,Euer H o dtwoh lge b o h re n,
Habe iü die Ebre, in der Beilage den
mir von dem Ziegler Bihl in Waib-
Iingen zugestellten RiP aon der Ge-
gend, wo die röm. Töpt'er- (Brenn-)
t4. Ziegel-öfen neben neaeren KaIh-
öfen aufget'unden arurden, mit eini-
gen Bemerkungen zu übergeben, anie

sie der in Ho&dero Beyseyn genom-

mene Augensdtein, u. nun die erneu-
erte Uebersidtt derselben aeranlalSte.'

Mit diesen'Worten leitete am 18. Ok-

19ber f_QJ2..vor nuäää6i 
"t+i 

larhr:en,
der damalige königlidre Bibliothekar
Professor Lebret aus Stuttgart ein um-
fangreidres Sdrreiben an das Ministe-
rium ein, in dem er über die Ent-
dedrung der römisdren Töpierei in
rüflaiblingen in ä.i Flur "Bildsttidcle;
am' Stiäri"a aä.' rra"rt"ng, didtt nörd-
lidl des Sdrüttelgrabens, beridrtete.
'Wenn wir diesen Bericht heute lesen,

dann mutet uns vieles von dem, was
Lebret ausführte, seltsam genug an.
Der Beridrt isr weniger für die ardräo-
logisdre Forsdrung als vielmehr für
die Forsdrung der Gesdridrte der
Ardräologie bedeuram; dennodr kön-
nen wir ihm einige Tatsadren entneh-
men, die einer Überprüfung standhal-
ten. '$7ir erfahren dort nämlidr, daß

der Ziegler F. E. Bihl aus \Waiblingen

beim Graben nadr Lehm für die Her-
stellung seiner Ziqel auf ba,rre.st"
gestoßen war, die er, für den Fadr-
mann nidrt sdrwer zu ärkennen. so-

fort als Töpfer- bzw. Brennöfen an-

sah. Da sein Interesse einmal gewedtt
wär, grub Bihl weirer und legte im
Laufe der Zeit insgesamt zehn öfen
und einen Btuniä 

-iiii, 'wo6ei 
er

(itren;ia;üdi;ia; nuf üm des Gra-
bens oder der Funde willen grub, son-
dern sidrer ebensosehr von der Neu-
gier getrieben wurde, einmal kennen
zu lernen, wie eine soldre alte Töpfe-
rei ausgesehen haben modrte. Nidrt
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der Drang zur Sdratzgräberei, sondern
eher eine beinahe sdron wissensdraft-
lidre Neugier war die Triebfeder sei-

nes Tuns. Dies sehen wir daran, daß
Bihl wohl einer der g nz wenigen
Männer seiner Zeft gewesen ist, die
versudrten, die Ergebnisse ihrer Aus-
grabungen auö in irgendeiner Form
festzuhalten. Er fertigte einen Lage-
plan und Zei$früiliän äei Töpferei
üiä"&;"öf; ;;; eben jenen von
lib;ei "äi*af'",ä"' niß den wir
heute nodr im Original besitzen. \üir
müssen es aufs tiefste bedauern, daß
Bihl zwar sauber mit dem Zeidren-
stift umzugehen wußte, es in der topo-
graphischen 'Wiedergabe jedodr an Ge-
nauigkeit fehlen ließ und audr bei der

Zeidrnung der öfen tatsädrlidr Vorge-
fundenes mit seinen Vorstellungen da-
von, wie es einst gewesen sein könnte,
vermisdrt hat. Mit der Feder sdreint
er dann gar auf Kriegsfuß gestanden

zu haben, denn der Beridrt, den er zu
diesem "Riß" geliefert hat und der
ebenfalls nodr vorhanden ist, ist mehr
als dürftig und für die Forsd'rung
heute leider absolut wertlos. Dies darf
jedoch nidrt als abfällige Kritik ver-
standen werden: Bihl hat damals mehr
geleistet und seine Sadre wesentlich
besser gemadrt, als es die Mehrzahl
seiner Zeitgenossen, audr derer, die
sidr mit der Altertumsforsdrung ab-
gaben, getan hätte.
Auf seinem Plan (Äbb. 1) har er

links zunädrst einmal die örtlidre
Situation festgehalten. Vir sehen auf
einer terrassenartigen Anhöhe ober-
halb der Rems, die nodr in ihren alten

Sdrlingen fließt, nördli& des Feld-
weges - Norden isr redrts - die

zehn öfen um den Brunnen herum
gruppiert. Audr den Söüttelgraben
hat er eingezeidrnet, der sdron da-
mals unter der Landstraße nadr
Sdrorndorf, der heutigen B 29, durdr-
fließt. Südli& des Sdrüttelgrabens fin-

den wir die Kalköfen, nach denen die
dortige Flur ihren Namen trägt, und
nur das Bildstöd<le, das einst im 'Süin-

kel der Einmündung des Feldweges
in die Landstraße stand und der Flur
nördliö des Sdrüttelgrabens den Na-
men gab, hat er vergessen. ]üilir finden
es dafür auf einer anderen, gleidrzeiti-
gen Zeidrnung des römisdren Töpferei-
geländes, die ein Beamter der \0'aib-
linger Amtsverwaltung namens Lang
anfertigte. Selbst die Geheime Mühle
fehlt nidrt, und aus diesen topographi-
sdren Angaben allein ließe sidr die
Lage der Töpferei heute ohne weiteres
festlegen, audr wenn die genaue Lage
in Vergessenheit geraten wäre. Vas
allerdings leider nur sdrwer möglidr
isq das ist die Identifizierung der ein-
zelnen, von Bihl ausgegrabenen Ofen
mit denen, die wir bei unserer Aus-
grabung 1967 gefunden haben. Am
besten geht das nod'r mit seinen öfen
Nr. 17 und 23, die unbedingt den

Ofen unserer Zählung 15 und 13 ent-
spredren. Möglidrerweise entspredren
seine Ofen Nr. 4, und 8 denjenigen
unserer Zählung Nr. 12 und 11. Die
übrigen Ofen können wir, da genaue

Maße der Entfernungen und der Lage
zueinander sowie besondere drarak-
teristisdre Eigenheiten derselben feh-
len, nidrt weiter einordnen.
Audr mit dem Brunnen, den Bihl da-
mals entdedrte, gibt es gewisse Sdrwie-
rigkeiten, weil der Lage nadr die bei-
den Brunnen Nr. 1 und 3 unserer
Zählung hierfür in , Frage kommen
können. Vahrscheinlidr handelt es sidr
aber um den ersteren, denn Professor
Paret beridrtet, daß man im Dezember
1937 beim Pflügen auf' eine große

Sieinplaite gestoßen sei, die einen
nodr 6 m tiefen Brunnen dedrte. Offen-
sidrtlidr hatte also Bihl damals den

Brunnen nidrr wieder eingefülk, son-
dern lediglidr mit starken Steinplat-
ten zugededrt. Professor Paret ver-
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fuhr übrigens nidrt anders, denn als

wir mit unserer Ausgrabung began-

nen, fanden wir diesen Brunnen eben-

so vor, lediglidr .daß er nadr der Gra-

bung Professor Parets bis auf 8,5 m

tief frei lag und Wasser sidrtbar war.

Dodr zurüdc zum Beridrt Professor

Lebrets. Er erwähnt dort, {3$...-"8",*t"t"1

neben Sdrerben und Gebraudrskeramik
eööädäi gi"ii. und ,rerzierte Sigil-
fäiä ääfundän hat. Er sdrreibt: "Bihl
hät vonr den vorgefundenen Sdrerben

mit Zeidrnungen besonders diejenige

zu liefern versprodlen, weldre ein-
wärts gehende Formen zum Abdrud<

enthalten", und weiter unten dann

nodr: .Von dem Votivstein verspradt

Bihl ebenfalls eine Zeidrnung zu lie-
fern. Für die vorliegende (gemeint ist

der Plan) lehnie er jede Belohnung

ab." Ob Bihl die versprodrenen Sdrer-

ben und die Zeithnung je geliefert hat'
ist unbekannt. Aus jener Zeir findet
sidr in der Sammlung des 'S7ürttem-

bergischen Landesmuseums nidrts' was

mit Sidrerheit mit jenen Ereignissen in
Verbindung gebradrt werden könnte.
Zwar ist eine völlig erhaltene Form-
sdrüssel vorhanden, die g nz ofren-
sidrtli& alter Besitz ist und mit Sidrer-
heit aus der Töpferei im Bildstö&le
stammt, dodr wissen wir heute nidrt
mehr, ob sie 1822 von Bihl oder erst

später bei anderer Gelegenheit gefun-

den worden ist.
Es ist audr unbekannt, weldren Ein-
drud< der Beridrt Professor Lebrets
auf das Ministerium madrte. Vermut-
lidr hatte man dort andere Sorgen,
denn wir erfahren ftir die folgenden

Jahre nidrts mehr über die römisdre
Töpferei im Bildstödrle. !ffp_*tgllgl,
wie Professor Paret seinerzeit einer
heute nidrt mehr vorhandenen Akte
entnehmen konnre, nodrmals drei Ofgp
aufgededrt worden 

"'.säin, "dänn geriet

&-ffiääIddäöhäit in Veigessenheit.

Erst 1912, also 72 Jahre später, stieß

de.r S-lndgruben-lesitTer Aldinger. aus

üäf"iii" oog.faht 50 m östlidr der

Srälle, "o {.i !ihl"erstm.4ls gegraben

haiii,' äuf wqitere Br.ennöfgn. Damals

waren dii Altertumsforsdrung und in
Verbindung damit die Denkmalpflege
gerade im Aufbau begriffen, und so

untersudrte die königlidre Altertümer-
sammlung unter Leitung von P. Goeß-

ler, dem späteren Direktor des 'Würt-

tembergisdren Landesmuseums, und in
den folgenden Jahren unter der Lei-
tung von K. Hähnle und G. Bersu

die neuen Funde. 1931 wurde durdr
Oberlehrer Böttinger ein weiterer
Oferi 

- nördli& der Heerstraße, also

weitab von den bisher genannten

Fundsrellen, lgfgedg&I: 19 -_deß.b--il "zu

diesem Jah'e iniga:;:Ä;"ti Brennöfeg..
und ein-Bruiineä l&ääät *aiäü.'^
Piöfeisör Fi'if h"r iöJb itt J.' r.tr-
i$?iH*für A. öi6 einen kurzen, zu-
sdiri-menfaisenilen Beridt über die bis

dahin bekannten dfröüüitr" aller Aus-
grabungen im Bildstödrle gegeben,

und im Ansdrluß daran hat H. Ridren
die bis dahin gefundenen verzierten
Sigillaten und die Töpferstempel be-

handelt. Nur der Gebraudrskeramik
hat sidr bislang nodr niemand ange-

nommen, wohl weil man sie als Fund-
gattung niöt für so widrtig hielt wie

die Sigillaten. 19.- konnte es gesdrehen,

eben weil man übär Ciiiäre 
'nirgend-

wo etwas na&lesen kann, daß die

Töpferei im Bildstödrle -balt-ällgC-
-äi" "tr Sigillata-föpferei angesehen

y*a..,
Als man im Jahre 1967 daran ging,
das große Verkehrsbauwerk der bei-
den Bundesstraßen 14 und 29 in An-
griff zu nehmen, da stellte sidr heraus,

daß die B 14 mitten durdr das be-

kannte Töpfereigelände führen werde.

Eine Verlegung der Trasse war nidrt
möglidr, und so mußre eine neuerlidre

Ausgrabung ins Auge gefaßt werden,

die, weil die Bautermine damals arg

drängten, vom Saatlidren Amt für
Denkmalpflege, Stuttgart, in der Zeir

vom April bis Juli 1967 durdrge-

führt wurde.
Audr der Ausgräber, der sidr ja vor

Beginn einer jeden Ausgrabung seine

Gedanken über das zu untersudrende

Objekt madren muß, um die günstig-

ste Grabungsmethode zu wählen, in-

dem er alles bisher Bekannte zusam-

menfaßt, erlag hier in Vaiblingen der

Vorstellung, daß es sidr unzweifel-
haft um eine Sigillata-Töpferei han-

deln müsse. Dodr je weiter die Gra-
bung voransdrritt, um so mehr mußte

diese Annahme korrigiert werden;

denn unter den Funden, die in großer

Menge zutage traten' war wenig oder

nidrts, das diese Theorie gestützt

hätte. Bei Absdrluß der Grabung

konnten wir als Ergebnis festhalten,

ääß sidr in \Taiblingen einst zwar
eine redrt große Töpferei befunden

fiatie, die übrigens nodr nidrt völlig
uhtersudrt ist, in der aber ganz über-

wiegend das normale Gebraudrsge-

sdiirr des täglidren Lebens hergestellt

wurde, während die Anfertigung der

Terra Sigillata eine untergeordnete

Rö!lä. gespiglg hat und --v-grmutlidr
wohl ztr irgendeinem unbekannten

Zeitpunkt in das laufende Produk-
tiönsprogramm aufgenommen worden

iit.
Von den festen Einridrtungen der

Töpferei wurden die Überreste von 27

Brennöfen, 65 Abfallgruben mit teil-
weise sehr interessantem Inhalt, 5 Ge-

bäuden und 6 Brunnen freigelegt. An

Funden kamen sdrätzungsweise 20

Tonnen Sdrerben von Gebraudrske-

ramik und nur ungefähr 10 kg Sigil-
lata-sdrerben zum Vorsdrein, was ei-

nem Verhältnis von 1:2000 entspridrt.

Da alle Sdrerben mit wenigen Ausnah-

men zwar gewasdten, aber sonst nodr

ungesidrtet in den Magazinen des



Abb. 1: Plan des rörnischen Töpfereigeländes aon F.E.Bihl, 1822 ."-on ihm selber gezeichnet

'$7ürttembergisdren Landesmuseums

lagern und ihre wissensdraftlidre Aus-
wertung nodr geraume Zeit in An-
sprudr nehmen wird, wollen wir uns

hier darauf besdrränken, die allge-
meinen Verhältnisse in der tüflaiblinger

Töpferei kennenzulernen, während
wir für die Keramik nur wenige
ganz erhaltene oder zusammengesetzte
Gefäße als typisdre Beispiele quasi
pars pro toto anführen wollen, um zu
zeigen, was man dort produziert hat.

\(ir beginnen am besten mit einem
Studium des Grabungsplanes (Abb.
2), der uns sdron eine ganze Menge
über die Töpferei verraren kann. Et-
was aus der Mitte nadr links versetzt,
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verläuft eine senkredrte Linie, die an
ihren Enden mit N und S bezeiciner
ist. Sie gibt nidrt nur <iie Himmels-
ridrtung äD, sondern ist gleidrzeitig
audr die Hauptmeßlinie, auf die
sämtliche Einmessungen bezogen sind.
Südlidl des Brunnens 1 (B 1) läuft sie

durdr einen noch vorgefundenen Mark-
stein, der als Null-Punkr nidrt nur
des Koordinaten-Sysrems, sondern
audr für die Höheneinmessungen auf
der Grabungsflädre diente. Jeder be-
liebige Punkt auf der Grabungsfläcle
kann also wie in einem Koordinaten-
netz mit zwei Angaben festgehalten
werden, etwa x Merer Ost (bzw.
'West) und y Meter Nord (bzw. Süd),
wobei man für die Himmelsridrtungen

auch die Bezeidrnungen + oder -
einsetzen kann, wie es in der Mathe-
matik ja allgemein üblich ist.
Mit Hilfe dieses Koordinarensystems
kann man aber nur eine Flädre in sidr
genau vermessen, d. h., alle Objekte,
die sidr in ihr befinden, ihrer Lage
nach in das ricJrtige Verhähnis zuein-
ander bringen. Um aber ihre Lage im
Gelände allgemein festzulegen, muß
unser Koordinatensystem in ein grö-
ßeres Vermessungssystem eingehängt
v'erden. Wir wählten der Einfachheir
halber das Karasrernetz - weshalb
die Hauptmeßlinie ja audr durdr einen
Markstein geführt und nidrt einfadr
beliebig ins Gelände verlegt wurde -und haben die bis zum Beginn der
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Abb. 2: Grabungsplanung der römischen Töpferei v-on Waiblingen

Bauarbeiten nodr gültigen alten Par-
zellengrenzen zusammen mit den
Nummern der Parzellen eingetragen.
So ist es möglidr, die Töpferei jeder-

zeit in den Flurkarten und damit
audr den Topographisclen Karten
festzuhalten und später, wenn nadr
dem Bau des neuen Straßennetzes,
das ja das ganze Gelände in weitem
Unikreis gründlich verändern wird,
eine neue Vermessung notwendig wer-
den wird, sie audr in die neuen Kar-
ten zu übernehmen.
Die Fläche, die wir 1967 untersudrt
haben, erstredrte sicl nur auf den
Bereidr der Trasse der künftigen
Bundesstraße Nr. 14, die ja, wie der
bereits angelegte neue Feldweg an

ihrer Nordseite, von S\ü nach NO
verlaufen wird. Die Grenzen der
Ausgrabung sind als stridrpunktierte
Linie wiedergegeben. An der Ostseite
der Grabungsflädre fallen sofort große
zusammenhängende Flädren auf, die
mir einer unregelmäßigen Sc}raffur ge-

füllt sind. Hier handelt es sidr um
neuzeitlidre Geländeauffüllungen, die,
soweit wir dies wissen, vorgenommen
wurden, nadrdem die Sandgrube Al-
dinger ihren Betrieb eingestellt hatte.
Die Grenzen dieser Auffüllungen sind
hier mit Hilfe gestricJrelter Linien
rein sdrematisdr festgehalten worden.

Alle übrigen Einrragungen beziehen

sidr auf die vorgefundenen Baureste.

Zunädrst fallen im Norden die sdrwar-
zen Grundrisse zweier Ge6äude H I
und H 2 auf, die, wenigstens im
Fundament und in den Kellern, aus

Stein erridrtet waren. Daneben liegen,

etwas stärker als sonst umrahmt und
mit einer Kreuzsdtraffur versehen,

zwei kleinere Gebäude H 3 und H 4,

von denen nur die in die Erde ge-

bauten Keller mit HolzverscJralung

übrig geblieben sind. Drei ähnlidre
Grundrisse finden sidr auch im Süden.

Von ihnen ist aber nur das mittlere
(H 5) als Gebäude bzw. Flaus anzu-

sprechen, während die beiden anderen

(auf dem Grabungsplan A1 und A2
genannt) Abortgruben gewesen sind.

Von dem großen Haus H 2, das im-

/*
b>
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Grube 58 Grube 62

erkennt ndn, ctctlS 6l,re fntttlere Jtutz-
mauer und der Fuchs in ihrer Richtung

ooneinander abweiehen, Links anten:
Die Gruben 58 und 62 im Grandrip
und im Schnitt. Rechts: Der Brunnen2

merhin 16 m lang und 10 m breit ge-

wesen ist, war nur nodr die Funda-
mentstickung vorhanden, auf der sidr

einst die '![ände, sei es aus massivem
Mauerwerk, sei es aus Faöwerk, er-
hoben hatten. Der Eingang wird sidr

wohl im \üesten befunden haben,

dort, wo im Fundament die große

Lüdre klafft. Das Gebäude ist so

gründlidr zerstört worden, daß sidr
in seinem Inneren außer einer Stelle
verbrannten Lehmes, die man als

Feuerstelle ansehen darf, nidrts weiter
fand, was Aufsdrluß über seinen Ver-
wendungszwedr gegeben hätte. \7ir
werden es wohl als große Iflerkstatt
ansehen dürfen. \Im Laufe seines Be-

stehens hat es aber audr einmal einen

Umbau erfahren, denn der 2,80:3,40 m
große Keller an seiner Nordwest-
ed<e, zu dem eine fladre Rampe hin-
unterführt, hat sidr als spätere Zutat
erwiesen: Zwisdren seiner Südostedre
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Römische Töpferei in Waiblingen

Gesegnete Erde!
Braune, t'rucbtende S chollen,
Wo Getreide wuchs,

Grün sprosseryd.. irn F rübling.
Die Halme, golden sich neigend,
Unter blauem Himmel im Sornrner,

Südlidiem Hirnmel.

Gesegnete Erde!
übcr der Lerdten sdngen

Im Frühling.
Bei ersten Gängen

In erancbendes Land.

t'ür Eduard M- lteufier

Gesegnete Erde!
Nwn, da sie uns spendet
Die römischen öfen
Mit Schalen, Tellern, Vasen,

Arnphoren, nodt atmend
Die FüIle des Lebens

Später römisdter Zeit:
lahrhundert am Limes!

Gesegnete Erde!
Die Zeit steigt aus ihr aul,
Der Menscben, der VöIber Zeit,
Deine Zeit, meine Zeit,

Otto Heuscbele

Die Zeit der Lerdten aucb,
Singend itn Blaa des Hirnmels,
Reit'enden Kornes Zeit.

Gesegnete Erde!
BaId, wirst du versinhen
Unter den rollenden Rädern.
Kein Korn zpird mehr reifen,
Keine Lercbe singen.
'Wer wird sidt erinnern
An die öt'en tiet' in der Erde?
Die Menschen vergessen -Auch dich, gesegnete Erde.
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und der Nordwand des Gebäudes

selbst ist eine Mauerfuge sicJrtbar, die

nidrt vorhanden sein dürfte, wären

beide Bauteile gleidrzeitig errid'rtet
worden, weil män dann die Mauern
ineinander gebunden hätte. Die Kel-
lerwände, die stellenweise nodr über

einen Meter hoch erhalten waren,

sind in rypisdr römisdrer Mauertedr-
nik hoclgezogen worden. Man setzte

nämlich nur die Ansichtsseite der
'Wand aus sauber gehauenen kleinen

Quadern, während _man die übrige

Mauerbreite dahinter mit gepadrten

Bruc}steinen verfüllte, deren Zwisdren-
räume mit Mörtel ausgegossen wurden.
In der 'Westwand saßen die Reste

zweier Bogennisdren, wie sie in kei-
nem römisdren Keller fehlen, und in
der Nordwand war nodr der Ansatz
des Lidrtsdradrtes eines Kellerfensters
erkennbar. An 'einigen Stellen ent-
hielten die Mauerfugen Reste eines

weißen Kalkputzes, die darauf scllie-
ßen lassen, daß hier nicht die ge-

samte Kellerwand, sondern lediglidl
die Fugen verputzt waren, eine Tedr-
nik, die in römisdrer Zeir sehr beliebt
vrar.

Äm Fuße der Kellertreppe, die einst

auf der flachen Rampe gelegen hatte,

stießen wir auf eine sdrwere Tür-
sdrwelle aus Stubensandstein, in der

sidr die Zapfenlödrer für die Dreh-
zapfen der Türflügel befanden. Die
Türlaibungen redrts und links, ehe-

mals wie die Sdrwelle als mädrtige
Blöd<e aus Sandstein gearbeitet, sind
im Laufe der Zeit als gutes und billi-
ges. Baumaterial aus der Ru!r:: ent-
fernt worden. Lediglidr die Ausspa-
rungen in den Mauern, in denen sie

einst gesessen haben, sind übrig ge-

bliaben.
Der andere Keller des Gebäudes H 1

gleidrt dem oben besdrriebenen fasr
aufs Haar, nur daß der Eingang hier
von Norden her hinunterführr. Mit

3,2022,90 m ist er nur unwesentlicl
kleiner als jener. Audr hier fanden sidr
in der Vesrwand zwei Bogennisdren,

eine dritte in der Nordwand. Sein

Lidrt erhielt er von zwei Fenstern in
der Ost- und Südwand, von denen

sidr allerdings audr nur die Ansätze

der Lidrtsd:ädrte erhalten hatten. Im
Sdrutt fanden wir aber .irr"s der ?il
s;;ä&; Kellääänsiei, .eiäe1 Sänd_

steinblod* mir der schmalen Fenster-

ö{.1'-*.'r-g, -ää;-i; ;*;i' Täile e;böffiä;
dar. Er befindet sidr jetzt im Heimat-
museum \iaiblingen.
Die Keller der beiden anderen Ge-
bäude H 4 und H 5 sind einfadrerer
Bauart. Man hatte sie lediglidr in den

Lehm eingegraben und dann mit einer

Holzversdralung ausgekleidet. Von der

andersartigen Bauweise abgesehen,

ähnein sie aber sonst den oben ge-

nannten sehr. Zu thnen führre eine

Treppe hinab, deren Stufen aus dem

Lehm ausgestodren und dann mit
hölzernen Tritten belegt worden wa-
ren. Sonst boren sie, außer ihrem teil-
weise sehr interessanten Inhalt an

Sdrerben, wenig Erwähnenswertes.
Eine kleine überrasdrung erwartete
uns hingegen bei dem kleinen Gebäude
H 3, das bereits bei der Anlage des

neuen Feldweges an seiner Nordwest-
ecke angesdrnitten worden war. Von
dieser Stelle aus bot es den Anblid<
der üblidren Abfallgruben, weshalb

wir ihm zunädrst wenig Bedeutung zu-
maßen und uns mit seiner Freilegung
vorerst auö nidrt sonderlich beeilten.
Als es dann aber untersudrt wurde,
zeigre sidr, daß wir es hier nidrt mit
einer Abfallgrube, sondern mit einem

abgebrannten Haus ztJ tun hatten,

in das von der Südseite her eine

flache Rampe hineinführte. Von der
Türe fanden sidr verkohlte.Reste der
Sdrwelle und der Türpfosten, die aber
leider in einem unbewadrten Augen-
blich von einigen der zahlreidren neu-

gierigen Besucler restlos zerstört wor-
den sind, ehe sie untersudrt werden

konnten. Das Innere des Gebäudes

war, besonders an seiner Ostseite, mit
ciner an mandren Stellen bis zu 30 cm

dicken Sdridrt von Scherben bedec}t,

die so didrt aufeinander lagen, daß

noch nicht einmal Erde dazwisdren

lrineingesdrq/emmt worden war. Ja,
in dem \(rinkel, den '\ü(and und Fuß-
boden ,miteinander bildeten, lagen

sogar einige wenige völlig erhaltene

Gefäße. Der Boden war mit einer

did<en Sclidrt Holzkohle bededrt, die

sowohl vom Fußboden als audr von
sonstigen hölzernen Einbauten stammte.

Es fanden sidr nämlid'r im Boden vor

ffir"I're Pä i-"***t*sdls:
seiclte, annähernd runde Vertiefun-

#;i, 
*äi; *il"- 

; ;'; *..üä["ejt _.il3"-..d'is"

ffiätfipüi-eä hoE"rnär Regale ansehen

äü"ß:-vii'' äöfiä,i"'vöHl"fiäüfi' 
"i;-' äi;

ääfiätiä. fehl, wenn wir hier das
'Warenlager eines der Töpfer vermu-
ten, der in den Regalen seine fertige
'Ware bis zum Verkauf lagerte. Bei

der Zerstörung der ganzen Töpferei
brannte audr dieses kleine Flaus ab,

wobei die Regale mitsamt ihrem In-
halt nach vorne, also nadr Osten hin,

umstürzten. '!flas für eine Hitze beim

Brand hier geherrsdrt haben muß,

zeigt sidr nidrt nur in der roten Ver-
färbung der \(ände, sondern audr dar-

an, daß viele Sdrerben der zersPrun-

genen Gefäße nodr einmal weidr wur-
den und sidr dabei so verzogen haben,

daß sie siclr heute niclt mehr

Brudr an Brudr fügen lassen. lndere
haben sich unter dem Absdrluß von
SäüAistoJf-dunkelerau eefärbt, sind

ä]öül-äffi;öäöäh.fi .ääi.'. ä a-
i'e.*e!4r.,ry.w*- "' 

*1,***' "

gebrannt worden, so dals sre heute lm

#Jlfi-äää;ä;"; an hellgelbe oder
rote Sdrerben passen.

Zu den übrigen Bauten im Töpferei-
gelände zählen audr die beiden Aborte
A I und A 2, die im südlichen Teil
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dus Ton. Von linles: Vogel,

F ab e luse s en, G ladiator,
Krieger

des Grabungsgeländes gelegen sind.
Die Grubenwände des einen (A 1)

hatte man mit Trod<enmauerwerk
verkleidet, während die Grube des

anderen (A 2) einfadr so in den Bo-
den eingegraben worden ist. Aber
ausgerechnet hier erwartete uns die
größte Überraschung der ganzen Aus-
grabung, denn sie ergab die wertvoll-
sten Funde, die überhaupt während
dieser Zeit gemadtt worden sind: Aus
ihrer Tiefe kamen rgSl. -äld,gr.:gerr.rpsl

"**:J9*"9*_:"Jess.li$b 
wie sie für die

Herstellung der verzierten Sigillata-
Gefäße benutzt wurden. Es sind dies

die ersten Exemplare ihrer Art, die in
Vürttemberg gefunden worden sind.
Es handelt sicl um die Fisur eines

5I gss*^-rn; r- H.e h:l* S-ch i ld lfr ilffi ä
*.1.{..."*n"'.9-i:l.99!ll9"e[':".la.kiry."e.r-e"n
(Abb.4).
Auf der ganzen Grabungsflädre ver-
streut finden wir die sogenannten
Abfallgruben (schräg schraffiert), die
alle eine unregelmäßige Form be-

sitzen, abgesehen von einigen kleine-
ren, wie etwa die Gruben 56 und 57

oder die Gruben 58 und 62. Ob sie

alle von vornherein so unregelmäßig
ausgehoben worden sind oder nicht,
1äßt sich nicht mehr feststellen. Sicher

ist aber, daß die meisten von ihnen
schon zu wiederholtem Male durch-
wühlt worden sind, wenigstens in

ihren oberen Bereichen, wodurch sich

dann so riesige zusammenhängende

Grubenkomplexe wie die der Gruben
8 bis 10 im Süden der Grabungsfläche
ergaben. Andere Gruben sind offen-
sichtlidr auch modernerer Art, so die
redrteckige, nur umrandete Grube auf
der Parzelle 8023 im Südwesten der

Grabungsflädre, in der wir wohl eine

Rüben- oder Kartoffelmiete sehen

dürfen, und audr bei der Grube 39

etwa müssen wir wohl an den Rest

einer Baugrube denken. Die meisten
der Gruben ziehen ziemlich tief nadr

unten, gerne sad<artig, manchmal auch

in weit gerundetem Bogen, wobei siä

dann Absätze oder Stufungen im Pro-
fil zeigen. Die Frage ist natürlidr, wie
sie yohl entstanden sein können. Ab-
gesehen davon, daß man aus ihnen
wohl den Lehm stadr, um Ziegel at
formen oder die Brennöfen damit zu

bauen, dürften einige von ihnen audr

als Überreste vcn kleinen Gebäuden
anzusehen sein, die abgebrodren wur-
den und die man dann mit allerlei
Schutt und Abfällen s'ieder einebnete.

Dies wird besonders für die verhält-
nismäßig fladren, abgestuften Gruben

zutreffen, dodr fehlt hier noc} die

eingehende Besdräftigung mit diesem

Problem.
Die Füllung der Gruben besteht meist
aus einer dunklen, humosen Erde und

Lehm, vermisc}t mit Holzkohlestüdi-
chen, Asc}eresten, Sdrerben und mandr-

mal ganz erhaltenen Fehlbränden.

Auch Teile der Ofenausmauerungen'
'\üTandungen und möglicherweise der

Kuppeln fanden sic} darin. Man hat

also ganz offensidrtlidr während des

Brennens der Gefäße die Asdre, die

beim Fleizen entstand, einfadr dort
abgeladen und ebenso die Überreste

der Feuerung, wenn der Ofen er-

kaltet war und der Feuerungsraum
vor dem nädrsten Brand gereinigt

wurde. Offnete man den Brennraum,

um die fertigen Gefäße zu entnehmen,

mußte der Töpfer oft feststellen, daß

ein Teil derselben sidr wegen der un-

gleichmäßigen Hitzeverteilung und der

damit auftretenden Spannungen \-er-

zogen oder Rise bekommen harte.

Solche Gefäße konnten natürlidr nidrt
mehr verkauft werden und flogen im
Bogen in die nädrstgelegene Abfall-
grube. Fielen sie zufälligerweise rveidr

in einen Aschehaufen, so blieben sie

ganz. '!üir besitzen eine ganze Reihe

solcher Fehlbrände, etwa Faltenbedrer,

deren 
--Boden sidr schräg verzogen

hat, so daß sie nicht mehr stehen

können, Henkelkrüge mit Dellen in
der \7andung, Töpfe und Schüsseln

mit Rissen, eine Zweihenkelsdrale, die

nicht mehr rund, sondern oval ist. oder

Teller mit schief gezogener \\'and.
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Abb. 5:

Scberbenpacku.ng

im Gebäwde 3

Die Masse der Scherben stammt aus

diesen Abfallgruben, der Anteil der

Ausschußware muß beachtlich hcch

gewesen sein. Andere Gruben werden

zum Ansetzen und Garen des Töpfer-
rones gedient haben, denn in einer

Reihe von ihnen fanden sich auf der

Sohle blaugrüne Tonbatzen. Vie sol-
dre Abfallgruben bei der Ausgrabung

ausgesehen haben, zeigt die Abb. 3,

auf der die beiden nebeneinander-
liegenden Gruben 58 und 62 im
Grundriß und im Schnitt wiederge-
geben sind. Deutlidr erkennt man die
versdriedene Schichtung des Inhalts,
die sich hauptsädrlic} in einer gering-
fügig unterschiedlidren Verfärbung
ausdrücl<t und uns lediglidr anzeigt,
daß solche Gruben nidrr auf einmal,
sondern in Etappen zugefüllt worden
sind. Die oberSte Sdridrt der Grube
58 enthielt außerordentlich viele Scher-

ben, wie dies in der Profilzeiclnung
ja audr angedeutet isr.

Die interessantesten Objekte sind aber
zweifellos die Töpferöfen, von denen
wir insgesamt 27 Stüd< gefunden ha-
ben. Leider trafen wir keinen einzi-
gen von ihnen audr nur noch halb-
wegs in Ordnung an, jeder einzelne
ist irgendwann im Laufe der Zeh ein-
mal aufgeded<t und durchwühlr wor-
den, was natürlich bedeuter, daß er
dabei mehr oder weniger zerstört
worden ist. Manchmal gehen diese
Zerstörungen so weit, daß wir vom
Ofen selber nichts mehr finden, son-
dern uns nur ein rot verbrannter
Fled< im ansrehenden Lehm verrär,
daß an dieser Srelle einst ein Brenn-
ofen gestanden har. Das isr erwa bei
den Ofen 18, 2l und 22 der Fall, von
denen den erstgenannren wahrsc}ein-
lidr Bihl, die beiden anderen die Al-
tertümersammlung vor dem ersren
\(eltkrieg aufgeded<t hat.
Betradrten wir den plan, dann fällr
uns auf, daß alle Ofen an Grü6än

liegen, enrn-eder zu zweit oder 1u
d.itt, ni.;äis'aber ein Ofen für sich

ä[iii" oi:ne Grube. Es sind die Heiz-
gruben. in denen ä.r ri.i)"r .e"q"rd,

ü'nä ai. Fäüeruns ä;;Oi;" besc}id<te;
denn s'eil die Ufen ja wenigstens mit
ihrem unreren Teil im Boden staken,
mußte audr der Arbeitsraum des Hei-
zers tief gelegt werden. Die Ofen
haben, wie uns der Plan ebenfalls
zeigt, durdraus versdriedene Formen.
Neben krei.srunden finden wir ovale
und langgestre&.re, ohne daß man
sagen könnte. daß eine dieser Formen
an eine bestimmte Ofengröße gebun-
den wäre. Audr die Richtung ihrer
Anlage ist versdrieden und offensidrt-
licJr durdr keinerlei zwingende Not-
wendigkeiten bestimmt. {m Aufbau
hingegen können *i, r*.ffin*'un-
iä.ääiäö"." öi;;i;ä"sinä *s 

"unge-

brannten Ziegeln aufgemauert, bei den

äridöiön häi män einfadr die Feue-

rungsräume aus d9m Lehmboden aus-

gq.lgben, wie uns das die in der Iüan-
dung fest eingebrannten Spuren der
Spatensridre zeigen. Die letztgenannte
Tedrnik ist besonders bei den kleinen
Ofen anzutrefren. während die größe-
ren aus Ziegeln geserzt sind.
In ihrem Aufbau aber sind alle öfen
wieder glei&. Sie besirzen eine jggh
rune. die beiden l-euerkammern und
den über diesen liegenden D;g*g;
raum für die Gefäße. Einen soldren
öTääTäisr äill' aUu. r. Dorr sehen

wir den Ofen 1 im Sclnitt und im

Grundriß, wobei zu bemerken ist, daß

in der Sdrnittzeicinung alle gestrichel-

ten Partien erg'tnzt sind. Im Grund-
riß erkennen wir die Feuerungsöff-

nung a, den sogenannten Fudrs, in
dem das eigentlidre Feuer entzündet
und gesdrürt wurde. Dahinter liegen

die beiden Feuerungskammern b, in
die die Flammen des Feuers hinein-
sdrlugen. Von hier aus stiegen dann

nur heiße Gase durdr Lödrer in der

Brennded<e in den Brennraum c em-

por. Auf diese 
'!üeise konnten die dort

gestapelten Gefäße nicht direkt mit
der Flamme in Berührung kommen.

Die Brennded<e hatte, besonders bei

den großen Ofen, eine große Spann-

weite und überdies ein beträchtliches

Gewidrt zu tragen. Aus diesem Grunde
mußte sie in der Mitte unterstützt
werden. Das gesdrah mit Hilfe einer

Stützmauer, die von der Rückwand
des Feuerungsraumes bis nahe an den

Fudrs reichte und den ersteren in
zwei Kammern teilte. Bei kleinen
Ofen genügte €s, wenn man die

Brenndedre aus Lehm auf eine Holz-
lehre auftrug und dann brannte. Bei

genügender Did<e war sie dann audr

ohne Unterzige tragfähig genug. An-
ders bei den größeren Ofen, die auch

eine erhöhte Stabilitäc erforderten.
Hier baute man, von der \ü'and des

Feuerungsraumes ausgehend, aus Lehm-
ziegeln ein fladres Gewölbe, das sidr

auf die Stützmauer und dann weirer
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F reile gung. I m H intergrund
der Keller des Gebäudes I

zur gegenüberliegenden Sfand spann-
te. Erst darauf trug man die eigent-
lidre waageredrte Brenndedre auf.
Der Brennraum c war einst durdr eine

Kuppel überwölbt, von der sidr aller-
dings keine Spuren mehr fanden, wes-

halb es audr unklar ist, ob sie aus Zie-
geln gesetzt oder einfadr aus Lehm mit
Hilfe einer hölzernen Lehre hodrgezo-
gen 'worden war. Wahrsdreinlich ist
audr in diesem Falle die Größe des

Ofens und die damit erforderliche Sta-
bilität für die Technik ausschlaggebend

gewesen. Im Scheitel der Kuppel be-
fand sidr eine Offnung, die als Zug
diente, vielleidrt hat hier sogar nodr
ein ridrtiger Kamin gesessen.

Vie zuvor erwähnt, stiegen die heißen
Gase aus den Feuerungsräumen durdr
Löcher in der Brenndedre nadr oben
in den Brennraum. Hier entstanden
aber nun häufig ganz untersdriedlicle
Temperaturverhältnisse, denn das Ofen-
innere war wesentlich heißer als die
Zonen entlang der Kuppelwände, die
ihrerseits ja einen Teil der lü(/ärme nadr
außen abgaben. Diese Temperatur-
untersdriede konnten soldre Ausmaße

erreidren, daß sidr durdr die ungleiche

Hitzeeinwirkung ein Teil der Gefäße
verzog und später dann als Fehlbrände
ausgesdrieden werden mußte. Um dies

zu vermeiden, war es narürlidr das

Bestreben, im gesamren Ofeninnern
eine möglidrst gleidrmäßige Tempera-
tur zu erzielen. Aus diesem Grunde
legte man bei dem Ofen 1 nodr rings
um den Kuppelansarz einen Kranz
besonderer Ziige zn, deren Mündun-
gen im unteren Bereiö der Kuppel-
wand saßen, so daß an deren Innen-
fläche ebenfalls heiße Luft entlangzog.
Reste von ganz ähnlidren, aber wesent-
lidr kräftigeren Ziügen, die sdron didrt
über der Sohle der Feuerungskammern
ansetzen und in der Ofenwand hodr-
ziehen, fanden sidr auö bei dem Ofen
Nr. 15, der sdron 1822 von Bihl frei-
gelegt worden war und von ihm die
Nr. 17 erhalten hatte. Seiner langge-
stred<ten Bauart nadr zv urreilen,
dürfte es sidr um einen Ziegelofen oder
dodr einen Ofen für Söwerkeramik
gehandelt haben.
'Wie lange soldre Töpferöfen hinter-
einander besdridrt n'erden konnten,

wissen wir nicht. Dodr wrrd_en*_s-ie_.?g

j'59,lrdg iFSn" Z.9 ip.u n ks s dr ad h a ft ,. rr €.! -

halb, nal, "qis..--4*l.,l' eb$-ractr -qn"d an
ihrer Stelle wieder neue Ofen erridr-
rete. A.rf der Abb.'i sehen *i, im

Sdrtti,, unter der Sohle des Ofens 1

schwarz eingerragen diejenige des äl-
teren Ofens Nr. 7, den man bis auf
die für einen Neubau nicht störenden
Reste abgebrod-ren hat. Auc} der Ofen
Nr. 16 liegt fast genau auf einem äl-
teren Ofen, von dem sidr ebenfalls
nur noch geringe Spuren fanden.

Normalerweise sind Brennöfen für den

Ardräologen hochwillkommene Fund-
objekte, denn mandrmal stecken sie

nodr voller Keramik, wenn man'sie
eben damals aus irgendeinem Grunde
ni*rt mehr leeren konnte. Und weil
ein Töpfer ja nidrt nur eine einzige
Gefäßform herstellt, sondern vielerlei
Arten von Gefäßen anfertigt und die-
se dann alle gleidrzeitig brennt, kön-
nen wir in soldren Fällen erkennen,
weldre Gefäßtypen zu diesem Zeh-
punkt gleidrzeitig gewesen sein müs-

sen, was für uns ein wichtiger clrono-
logiscler Hinweis ist. Hier in \üaiblin-
gen hatten wir Pedr. Da alle Ofen be-

reits durdrwühlt waren, lassen sic} in
dieser Hinsidrt keine Aufscälüsse er-
warten.
Erwa im mittleren Bereidr der Gra-
bungsflädre fanden sidr sedrs Brunnen,
eigenartigerweise immer ungefähr paar-
weise angeordnet und in einer Reihe

hintereinander liegend, so als ob sie

auf einer Vasserader lägen (eine Ver-
mutung, für die sicl keinerlei Zeugnis

bringen läßt). Von diesen Brunnen

sind jeweils drei aus Stein gemauert

und drei aus Holz gebaut, das heute,

wenigstens im oberen Brunnenbereidr
oberhalb des Grundwassers, vergangen
ist. Einer dieser Brunnen ist bereits
1822 aufgedeckt worden und später
nochmals von Professor Paret 7937
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Abb.l: Das Sleelett im Brunnen 2.

Abb.8: Brunnen 2. Oben die unterste

Steinsdticbt des runden Brunnenschadt-

tes aut' einem Rabmen von Eicben-

bohlen, anten die Bohlen des quadra-
tischen Schachtes. Rechts die Pumpe

freigelegt worden. Es ist dies der Brun-
nen Nr. 1 in der Mitte des Grabungs-
feldes. Er lag nodr 8,5 m tief frei und
war mit zwei mächtigen Steinplatten
abgeded<t.

Von diesen sedrs Brunnen konnte je-

dodr nur einer untersudrr werden, da

die Kosten einer soldren Grabung, die
viel Zeft versdrlingt, sehr hoch sind.
Unsere 'Wahl fiel auf den Brunnen

Nr. 2, weil dieser an der Ostseite des

Grabungsgeländes bereits tiefer als die
übrigen l^g und somit zu erwarten
stand, daß man dort nicht allzutief
hinuntergraben müsse, besonders aber
audr deshalb, veil sein Mauerwerk
sehr stabil zu sein schien und zu ver-
muten war, daß übergroße Sidrerheits-
vorkehrungen überflüssig seien. Hierin
sahen wir uns aber bereits nadr kurzer
Grabungszeit jetäusdrt, denn das

Mauerwerk wies starke Verfungen auf
(Abb. 3). Die Füllung des Brunnens
bestand in den oberen Sdridrten haupt-
sädrlidr aus Bausdrurt mit Mauerstei-
nen, während 'Scherben fast völlig
fehlten. In 3 m Tiefe stieß man an der
Brunnenwafd auf die völlig zerdrüd<-
ten Reste eines menschlidren Sdrädels,

während die Knodren des übrigen Ske-
lettes'zunädrst fehlten. Sie fanden sidr
aber etwas tiefer sdrräg abwärts lie-
gend (Abb. 7). Unrer dem Bed<en

des Toten kam eine bronzene lango-
bardisdre Gürtelsdrnalle zum Vorsdrein,
die der ersren Hälfte des /. Jahrhun-
derts n. Chr. angehört und den Toren
als Alemannen ausweist. \üie er in den
Brunnen gekommen ist, bleibt unklar.
Sidrer ist nur, daß es s:dr nidrt um
eine reguläre Bestattung handelt, denn
nadr der Lage des Skelettes muß der
Tote entweder hinabgesrürzr und da-
bei ums Leben gekommen sein oder
aber man hat ihn einfach in den zu
jener Zeh noc.h ziemlicJr weit offenen
Brunnen hineingeworfen. Der phanta-
sie sind hier keine Grenzen geserzt.

ia



der Merkurstdtue
aus Brunnen 2

In 5 m Tiefe stieß man auf einen Al-
tarstein, der iedodr leider *it d.äi-

-!@

sdrriftenseite nadr unren lag. Dadurc}
war die Insdrrift durdr tropfendes
Sickerwasser völlig ausgewasdren. Et-
was tiefer fand sich dann das Brudr-
stüd< eines zweiten Altares. q@,Jn

Sffiiäü-äääfiää*üä'*äil Au, g."-
bung ab 5,80 m Tiefe unter der heu-
tigen Oberflädre, als dorr das Grund-
wasser erreidrt wurde. Nur durdr die
liebenswürdige Hilfe von Dipl.-Ing.
Fritz Abele aus Sdrorndorf, der uns
eine Hodrleistungspumpe zur Verfü-
gung stellte, konnte die Grabung wei-
tergeführt werden.
Ab 7 m Tiefe trat nun auch ersrmals
Holz auf, das zwar durc} das lange
Lagern im \üasser weidr geworden
war, aber dennodr seine Form und
Struktur behalten hatre. Bisher sind
Eidre und Fichre, wahrsdreinlidr audr
Birke festgestellt worden. Neben zahl-
reic}en Asten und abgebrochenen Holz-
stüd<en fanden sidr audr Sprossen und

Y +rs..jl f**A*:n* *. #ffiä* ;ö;i ;"
ein Brettstü&l'ä;';ä;üiliifi "ili'Rtihr-
holz für den mit 'Wasser verserzren
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Lehm bei dessen Aufbereirung gedient
hat. Daneben kamen zahlreidre Bal-
ken- und Brettstüdre zum Vorsdrein,
die Bearbeitungsspuren aufweisen und
teilweise vom Brand angekohlt sind.
Zwisdren diesen Holzstüdren lagen
audr die Fragmente zweier Göttersta-
tue_n, und z*ar dieaätAiäE'liää

,it.**;';;6me
Gottheit aus Stubensandstein und eine

@$&*ffiul'.4,.@l4B.l,#+*

andere äüi giünem Sdrilfsandstein, die
einen klein;ä Mäffiä;äh:"i,;ä.;
i'1" ruää'äru -üä'äääü"?ätt', 
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Etwas unterhalb 10 m Tiefe endete
die steinerne Brunnenwand. Es zeigte
sidr, daß sie auf einem starken qua-
dratisdren Eidrenholzrahmen aufsaß,
der ihr als Lager bzw. Fundament
diente. Die Eidrenbohlen, aus denen
er gezimmert war, maßen 20:30 cm!
Interessant war es zu sehen, wie man
den übergang der Brunnenwand vom
Quadrat des Rahmens zum Kreis des
Brunnensdradrtes vollzogen hat. Ifäh-
rend man nämlidr die (beim Bau des
Brunnens) erste Steins&idrt nodr dem
Verlauf des Rahmens entspredrend ver-
legte und sie an den Ed<en kaum na*r
innen vorkragen ließ, v'urden die fol-
genden Sdridrten immer weiter über
die Ed<en vorgezogen, bis in der fünf-
ten Sdridrr von unren bereits das Rund
des Brunnens erreidrr *'orden ist.
Beim weiteren Ausheben des Brunnen-
sdradrtes folgren zunädrst nadr unten
hin nur eine verhältnismäßig weidre,
tonige Sdridrt mir Geröllsreinen, und
erst ungefähr 25 cm unrer dem
Eidrenholzrahmen die Resre eines
hölzernen quadratisdren Brunnen-
sdradrtes, der aus 40 cm breiren und
4 cm didren Eidrenbrettern gefügt war.
Die oberste Brettersdridrt konnte nodr
freigelegt werden, wobei in dieser Tie-
fe [9-q9n eines ledernen Sdruhs zum
vo';J;.i; iamen. Ddl';;;-föi-;; ;;J
ein zweites Brett glei&er Art, doch
mußte die Grabung hier abgebrochen
werden, weil der Brunnensdradrt im

weidren Ton einzurutsdren drohte. An
einer Stelle konnten wir nodr durdr
Tasten im ScJrlamm feststellen, daß
audr dieses Brett weiter in die Tiefe
zog, was bedeutete, daß wir die Sohle
des Brunnens immer nodr nidrt erreidrt
hatten. Die gesamte freigelegte Tiefe
unter der heutigen Oberflädre betruo
bei Abbrudr der Grabung 11,30 m.
Die Masse der Funde besreht, wie wir
eingangs schon bemerkt haben und wie
es audr nidrt anders zu erwarten war,
aus Keramik. Die Terra Sigillara har,
wie wir erfahren haben, offensidrtliö
nidrt die Rolle gespielt, die man ihr
bisher beimaß, wenngleidr natürlidr
als wicJrtiges Faktum festgehalten wer-
den muß, daß man sie hier am Ort
anfertigre und nidrt erwa von weir
herbradrte. \flahrsdreinlidr hatte man,

r 'i**a3.:i-!d'"pl*.'?rs,i
geraoe um den fahrnlssen ernes lan-

..b -., 1**/:t- rid.r'<.s11r'bF,- r

gen Tiänsporres so zerbredrlidrer Vare

is ir sö viä, 
-,s _ääü*--b"iäii"p-"y"";[,

rj"g:" ;[i $iZäiäil:_+![ "sü r;"-
ß ;"_ . s isi1 gie -r_;j"* te k,"yr * _"nl"e,t-^
?*:1l eigge5l{rggr,.-wobei wir aller-
äingr nidri *iiie",'- ob hier nur im
Auftrag von Rheinzabern mit von dorr
zur Verfügung gesrellten Stempeln
oder auf eigene Redrnung gearbeiret
wurde.
'Wenn wir bei unserer Grabung audr
nur versdrwindend wenige Sigillata-
Sdrerben gefunden haben, deren Zahl
in keinem vernünftigen Verhältnis zu
den Scherbenmassen der Gebraudrs-
keramik srehr, so sind aus alten Gra-
bungen docl erwas mehr von ihnen in
den Magazinen des'Wür*embergisdren
Landesmuseums vorhanden. $g*q!3ryr; TS
men, sowe_ir,,li{ .des." hgp* ..no_{r fest-
tr-dlffi läß;, alle aus dem südösrlidren
TäiI""-däs Tö/föiei[elinäes, '*o " äii
Ufeä 19-22*liöjgdi."Biim öferi -20

ffiä ;ich-äüd träi'rinserer Grabung der
Fehlbrand eines Becl'rers der Form Dra-
gendo;ff-.16 sowie einige SdrerbenTli
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Von hier stammt audr eine weitere
Sdrerbe mit dem Srempel des Hele-
nius, der in der Form HELENIVSF
(Helenius fecit) .als A"ßdffiäffifä;l
kommt. Von den früheren Grabungen
sind die Namen der Töpfer ÄEh":.t*
Jff*qt, $"ggg:gqyi.. und ilarj*"H- be-
kannt geworden, und nadr H. Rid<en

kann man aucl den Marcellinus als
\flaiblinger Töpfer anülön, .rror, ä.*
zwar kein Nameusstempel gefunden
wurde, dessen Ziermotive aber auf den

Sdrerben auftreten.
Leider wissen wir nicht genau, wo Bihl
damals wirklicl überall gegraben hat.
Seine Haupuätigkeir sdreint er, grob
gesprodren, im westlidren Bereidr des

Töpfereigeländes, also ungefähr wesr-
lidr unserer Hauptmeßlinie N-S, ent-
faltet zu haben- Allerdings haben wir
bei unserer Gra.bung dort so gur wie
keine Sigillaten iefunden, während das
von Bihl beridrter wird. Da es aber
unwahrsdreinlidr ist, daß Bihl damals
audr das kleinste Splitterdren davon
aufgelesen haben sollte, wo wir dodr
andererseits nodr im Bereidr der wis-
sensdraftlidren Grabungen uon Tät

.[Tj -itil-.6äi äää öfän 
-19:22 

inimö;'-
nodr eine garrze Reihe interessanrer
Stüd<e gefunden haben, die trotz aller
Sorgfalt übersehen worden sind (was
bei jeder Ausgrabung passieren kann
und'audr passiert), so müssen wir an-
nehmen, daß Bihl seinerzeit hier eben-
so gegraben hat wie an anderen Stel-
len. Diese Frage ist insofern von eini-
ger Bedeutung, als wir aus der Ver-
breitung der Sigillaten auf dem Töp-
fereigelände auf den Ort ihrer Her-
stellung sdrließen können. Nadr unse-
ren Grabungsbefunden sieht es so aus,
als ob man sie lediglidl im südöst-
lidren Teil der Töpferei angefertigt
habe.

Die Gebraudrskeramik entbehrt trorz
ihrer ungeheuren Menge nidrt einer
gewissen Monotonie. Die wenigen Ge-

fäßrypen - Ein-. Zwei- und Drei-
-*@4*-henkelkrüee. Amohoren. Töofe. Sdrüs-

tur"*rlg&.i**"*Äru..* .*i"w* Y#i*-*fr

seln, Teller, Söalen und Bedrer -Ja;Fad-d-{ B"*-d.q@*

werden nur verhältnismäßig wenig
variierr und bieren, wenigstens soweit
man das bisher bei einer flüdrtigen
Dur&sidrr sagen kann, in allen Gru-
ben ein ähnlidres Bild. Es kommen
zwar au& Sonderformen vor, dodr sind
diese naturgemäß in der Minderzahl.

Unter Gebrauöskeramik versrehr man
dasjenige Ges&.irr, das man, ähnlidr
unserem einfa&en Küdrengesdrirr, zu
jeder Gelegenheir benutzte. Es war
aus g1ö!erem, mandrmal sogar stark
mit Quarz gemagerrem Ton hergestellt,
so daß siü ihre Oberflädre rauh an-
fühlte, weshälb man diese Keramik
audr als rauhwandige'Ware bezeidrnet.
Dieser Madrarr entspred:end war audr
die Vandstärke des Gesdrirres kräftig.
Die Faiteqledler -hingegen zählen zur
gl",,iläG:fiär., d.r,r, sie besrehen
aus einem feiner gesdrlämmten Ton
mit feiner }iagerung, und ihre Ober-
flädre ist glatt. Mandre sind so fein,

Abb. to:
Fundstelle im

Haus 3

daß sie sidr ridrrig samrig anfühlen.
Dementspredrend sind soldre Gefäße
audr sehr dünnwandig.
Eine sehr häufige Form ist die der rauh-
wandigen, weiten Sdrüssel (Abb.-TZ),
die zusammen mit einem gemeinhin

als ,Kodrtopf" bezeidrneten Topf
(Abb. 12) als das eigentlidre Kodrge-
sdrirr angesehen werden muß. Ihr

Berfd pflegt bei den Vaiblinger Exem-
plaren annähernd waageredlt nadr
außen gesdrlagen und gerillt zu sein,

wobei es bei der Ausbildung des Ran-
des natürlidr Varianten gibt. Sie sind

-w-e_igmundig, 
und auf sie passen rö-

nerne Dedrel, die in der Mitte einen
Knopf zum Anfassen haben. Ob der
Kodrtopf, wie er genannt wird, wirk-
lidr immer als soldrer aufzufassen ist,
mag dahingestellt bleiben. Die'Waib-
linger Stüdie haben oft einen sehr

kleinen Mündungs-Durdrmesser, und
man kann sidr nur sdrwer vorstellen,
wie hier eine Hausfrau eine Suppe,
einen Brei oder ähnlidres habe um-
rühren können. Ist das bei weitmun-
digen Stüdcen noch möglich, so wird



Abb. 11 (oben): Gebrauchsheramik. Krug mit breit gekehltem Rand, Falten-
becher und glatter, baudtiger Becher rnit konischem Hals, gro$er, bemalter Krug,
Faltenbecher, Reibscbüssel und flacher Teller.

abb. lz (unten): Topt', Dreihenleelhrug, zanihenkelscbale, schüssel, Krug, Fal-
tenbedter und zanei Teller
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man andere vielleidrt eher als Vor-
ratsgefäße für Mehl, Salz oder andere
Nahrungsmittel ansehen müssen.
Eine weniger häufig auftretende Form
ist die der Reibsdrüssel, die man so

wegen ihrei'-außerordentlidr rauhen
Innenflädre genannr hat (Abb. 11). In
sie sind nämlidr besonders große Quarz-
körner eingelassen worden, so daß sie

wie eine Reibe aussieht. Ihr weit nadr
außen umgesdrlagener, meist mähr oder
i'eniger *y-tr* geneigter Rand be-
sitzt einen Ausguß, der darauf hindeu-
tet, daß man aus dieser Sdrüssel Flüs-
sigkeiten gegossen hat. Eine soldre
Benützung madrt aber ihre Verwen-
dung als Reibsdrüssel wiederum sehr
wenig glaubhaft, und so ist der Ge-
danke geäußerr worden, ob man sie

nidrt bei der Mildrverarbeitung be-
nutzr haben könnte. Vielleidrt hat man
in ihr Mil& zum Säuern aufgestellt

- die rauhe Oberfläd're ist selbst nadr
einer Reinigung nadr Gebraudr im-
mer nodr ein idealer 'S(ohnsitz für
Säurebakterien - und der Ausguß hat
dann dazu gedient, die Molke abzu-
gießen.

Teller sind sowohl in .glatrer wie in
rauhwandiger Ausführung vorhanden.
Bei den rauhwandigen, die man ans
Feuer rüdren konnte, darf man wohl
an Pfänndren denken, während die
glattwandigen eher als das eigentlidre
Eßgesdrirr zu betradrten sind. Sie gibt
es in zahlreidren Ausführungen, erv/a
große und ganz fladre (Abb.11), soldre
mittlerer Größe mir etwas höherem
Rand und kleine, deren Rand sehr
hodr isr (Abb. 12), so daß sie fast
kleinen Sdralen gleidren. Mandre sind
mit roter Farbe gestridren, um so die
begJärte, aber audr sehr reure Sigilla-
ta nadrzuahmen.
IJnter den Trinkgefäßen sind die Fal-
tenbedrer mirzylindrisdrem, geripptem
Hals eine typisdre \faiblinger Form.
Sie werden Faltenbedrer genannt, weil

man ihre I7and i

gedellt hat, so dr
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Größen. Außerr

fanden siö ihre

ganzen Nest in d

Lagerhaus. Verei

für Waiblingen si

tenbedrer mit h<

und leidrt naö at

sowie audr der

bedrer mit hohe

Sehr zahlreidr si:

versdriedenen Kr
vorhanden. Die ei

ge mit wulstigem
Rand besitzen nu

Körper ist entw

baudrig (Abb.1l).
henkelkrüge wiedr

lidr sehr große Ex
widrtes wegen m(

mußten. Als Beso

auf ihrer Sdruher

umlaufenden Zah
gar auf mandren

det, sowie kleine
paarweise, ebenfa

angebradrt wordet
sehe, sind sie für
fäße ganz drarakt
Alle diese genannr

men in großer Z
gegen sind vereinz
fensidrtlidr nidrt i
senprogramm gehi

wir etwa einen I
aus Ton, der einer
gesdrlagenen Ranc

tropfende'S7adrs a

nes Tintenfaß (Spr

vorhanden, und v
Sdrerben von R
Tierprotome, die b

gehören. Vielleidu
danken audr bei
henkellosen Krügr

\



'q

-1

drt e. ls Vor-
, Salz'#r andere
:hen müssen.

auftretende Form
üssel, die man so

ordentlidr rauhen
: hat (Abb. 11). In
nders große Quarz-
uorden, so daß sie

ieht. Ihr weit nadr

er, meist mehr oder
:neigter Rand be-

ler darauf hindeu-
eser Sdrüssel Flüs-
hat. Eine soldre

ber ihre Verwen-
;el wiederum sehr

rd so ist der Ge-

rden, ob man sie

hverarbeitung be-

Vielleidrt hat man

Säuer fgestellt
idre ist*selbst nadr
rdr Gebraudr im-
ler 'Wohnsitz für
nd der Ausguß hat
die Molke abzu-

in glatter wie in
rhrung vorhanden.
gen, die man ans

s, darf man wohl
,en, während die
als das eigentlidre
hten sind. Sie gibt
rsführungen, etwa
re (Abb.11), soldre
t etwas höherem

deren Rand sehr

so daß sie fast

:hen. Mandre sind
:ridren, um so die
sehr teure Sigilla-

lßen sind die Fal-
risdrem, geripptem
I7aiblinger Form.
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man ihre \[and in Längsridrtung ein-

gedellt haq so daß diese wie gefaltet

aussieht. Faltenbedrer gibt es in allen
Größen. Außerordentlidr zahlreidr
fanden sidr ihre Sdrerben in einem

ganzen Nest in dem zuvor erwähnten
Lagerhaus. Vereinzelte Sonderformen

ftir 'Waiblingen sind der konisdre Fal-
tenbedrer mit hodrliegender Sdrulter
und leidrt nadr außen biegendem Rand
sowie audr der baudrige Falten-
bedrer mit hohem, konisdrem Hals.

Sehr zahlreid'r sind dann wieder die

versdriedenen Krüge bzw. Amphoren
vorhanden. Die'einfadren kleinen Krü-
ge mit yglg!g:- 9d9r breit gekehltem

Rand besitzen nur einen Flenkel. Ihr
-;..Körper ist entweder e-iftirmig oder

baudrig (Abb.11'). Die Zwei- und Drei-
henkelkrüge widderum sind aussd'rließ-

lidr sehr große lxemplare, die ihres Ge-

widrtes wegen irehrere Henkel haben

mußten. Als Besonderheit besitzen sie

auf ihrer SdruLter am Halsansatz einen.

üäiaufenden Zlhnkranz, der sidr so-

gar auf mandren Einhenkelkrügen fin-
det, sowie kleine 'Warzen, die, meist
paarweise, ebenfalls auf der Sdrulter
angebradrt worden sind. Soweit idr das

sehe, sind sie für die Iflaiblinger Ge-
fäße ganz drarahteristisdr.
Alle diese genannten Gefäßtypen kom-
men in großer ZahI vor. Selten hin-
gegen sind vereinzelte Formen, die of-
fensidrtlidr nidrt in das laufende Mas-
senprogramm gehörr haben. Da haben
wir etwa einen kleinen Kerzenhalter
aus Ton, der einen umlaufenden, hodr-
gesdrlagenen Rand besitzt, um das ab-
tropfende \fladls aufzufangen, ein klei-
nes Tintenfaß (Spardose?) ist ebenfalls
vorhanden, und vereinzelt fanden sidr
Sdrerben von Räudrergefäßen oder
Tierprotome, die beide zu Kultgefäßen
gehören. Vielleidrt dürfen unsere Ge-
danken audr bei den großen roten,
henkellosen Krügen in diese Ridrtung

wandern, auf deren Außenseite in wei-
ßer Farbe eine Bemalung aus halb-
kreisförmigen Strahlenkränzen und
roh hingeworfenen Bäumd-ren zu se'

hen ist.
'Wenn wir die Gleidrmäßigkeit und
audr Gleidrförmigkeit der \(aiblinger
Gefäße betradrten, die ja weitgehend

nadr Sdrablonen gedreht worden sind,

dann können wir nidrt mehr nur an

einen erwas größeren Handwerksbe-
trieb denken, sondern hier hat ein gut
durdrorganisi#e?,-?ä"it indusirialisier-
fdf " Ber;iö6'';äiriä räiiät ;ii-'"ü"ääüui.
$fiä i,if .ii;säg;Tä;;ft ääü", "f;;-
den sidr ungefähr 20 Tonnen Sd'rerben,

die dodr zum größten Teil von Ge-
fäßen stammen, die sidr aus irgend-
einem Grunde nidrt mehr verkaufen
ließen, sei es, daß sie fehlerhaft ge-

brannt waren, sei es, daß sie sonst zu
Sdraden kamen. Da man sidr aber
sidrerlidr bemühte, den Aussdruß mög-
lidrst gering zu halten, um wieviel
größer muß dann die Masse der Kera-
mik sein, die fehlerfrei weit ins Land
v erk au ft wurde ? O_afSreländg*dff ..3ilt

el-ts:e*s.-.1r"!*,., *$:- :ytA -c-e :: *:
nix-+o x so ;: i; 

"i'ä?ööö"ää 
äiäß."

*(./,.f /*. -.,ß''4*r.ffiprd++\-*ld* e^!/,*a

'Wir wissen mit Sidrerheit, daß wir
die Grenze des Töpfereigeländes zwar
im'Vesten, nidrt aber im Norden und
Süden erreidrt haben, daß es also nodr
wesentlidr größer gewesen ist, als wir
es jerzt überblid<en können. Seiner

vermutlidren Ausdehnung nadr dürfen
wir daher annehmen, daß die \7aib-
linger Manufaktur zu ihrer Zeft eine
große Bedeutung besessen und einer
großen Porzellanfabrik von heute in
nidrts nadrgestanden haben wird. Und
ganz sidrer bildete sie für das römisdre

Ifaiblingen einen bedeutenden'\tr7irt-
sdraftsfaktor.
Eine der widrtigsten Fragen ist wohl
stets die nadr dem Alter der Töpferei.
Direkte Anhaltspunkte haben wir aus

dem Fundmaterial nidrt gewinnen kön-

nen, wenn wir eben von der bisher

nodr unbearbeiteten Keramik einmal

absehen. Die wenigen Münzen, die ans

Tageslidrt kamen, beginnen zwar mit
Domitian, gehören also an das Ende

des 1. Jahrhunderts n. Chr., doch will
dies wenig besagen, wenn man an die

lange Umlaufzeit denkt, die soldre

Bronzemünzen gehabt haben können.

Gespannt sein dürfen wir auf die Aus-

wertung der Sigillaten, denn von die-

ser Seite her erhoffen wir uns einige

Aufsdrlüsse. Bis dann die übrige Ke-

ramik bearbeitet werden kann, müs-

sen wir uns in der Frage nadr dem

Zeitpunkt der Gründung und dem

vermutlidren Auflassen der Töpferei

nadr dem bisher Bekannten ridrten.
Hier wissen wir, daß der Ned<arlimes

unter Domitian um 90 n. Chr. erridr-
tet worden ist, !0'aiblingen zu jener

Zeft a.lso nodr im Limesvorland lag.

Erst unter Antoninus Pius wird 155

n. Chr. der obergermanisdr-rätische Li-
mes gebaut, so daß der Beginn der

Töpferei in die Jahre nadr diesem Er-
eignis fallen sollte.

Da aber die Alemannen den Limes seit

233 n.Chr. wiederholt durdrbredren,
bis sie ihn 259/60 endgültig überren-

nen können, kann die Töpferei audr

keinen längerwährenden Bestand ge-

habt haben. 'Wahrsdreinlidr wird ihre

Tätigkeit mit den ersten Unruhen zu-

rüdrgegangen sein, denn wenn sie audr

zunädrst nodr weit vom Sdruß lag,

so dürfte ihr, weil das Land allmählidr
von der zivilen Bevölkerung geräumt

wurde, ein großer Teil des Absatz-

marktes verloren gegangen sein. 'Wir

können ihr also für ihre Produktion
einen Zeitraum von adttzig, günstig-

stenfalls von rund hundert Jahren ein-

räumen. Ob diese Überlegungen zu-

treffen oder ob sidr Gesidrtspunkte er-
geben, die uns zwingen, unsere Vor-
stellungen in diesem Punkte zu ändern,

muß nodr abgewartet werden.


